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spricht also genau jener form des namens unsres gottes, 
welche Simrock (myth. 206) ganz richtig för die ältere 
hält. Selten wird man alle lautgesetze in so schöner Über- 
einstimmung finden. Eine ti-ableitung von derselben Wur- 
zel vä wäre skr. 'väti, got. *v6di (adj. vods), ahd. wuoti, 
ags. y^d, nord. odh (adj. odhr) und bedeutete das schnau- 
ben des zomes, also die wuth. Wuotan ist also auch dem 
namen nach der Sturmwind, wie wir diesen begriff schon 
früher als die elementare grundlage seines wesens er- 
kannten. 

Prag, im october 1860. 

Dr. <r. Virgil Grohmann. 



Hüne, Haune. 

Man bat bis jetzt noch keine etymologie, so weit mir 
bekannt, für Hüne; Grimm wenigstens gramm. ü, 462 nennt 
das wort dunkel in beziehung auf form und bedeutung und 
wenn er. auch mythol. 490 die form feststellt als starkes 
masc. nach der vierten, hün pl. hüni gen. hünio, hüneo, so 
läfst er doch auch dort noch „die wurzel unberührt". Aber 
er weist nach, dafs die bedeutung des wertes, obwohl es 
oft von fremden Völkern gebraucht wird, ursprünglich „riese" 
gewesen sei und gibt femer an, „dafs ein eddischer name 
des baren hünn lautet, nach Biöm hün und hünbiörn ca- 
tulus ursinus". 

Diese beiden scheinbar abliegenden bedeutungen lassen 
sich leicht einigen, wenn man bedenkt, dafs der bär das 
gröfste thier des «nordischen waldcs ist, das bärenjunge 
mächtig heranwächst — hün =;= riese, bär weist also zurück 
auf eine wurzel, deren sinn „wachsen" etwa sein mufs. 
Eine solche wurzel für diese Wörter findet sich nun zwar als 
verbum thätig im deutschen, so weit ich sehe, nicht mehr 
— wohl aber hat sie sich skr., griech., lat. erhalten. Skr. 
lautet sie pvi (wachsen) part. perf. pü-näs und Bopp ftihrt im 
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glossar die form ^ücuvän (part. perf. redupi. fiQr ^ucuvan) 
in der bedeutung qui crevit magnus aus dem rigveda an; 
dazu gehört ferner ^ipus ein junges, eigentlich ein wach- 
sendes (thier oder mensch), wie jenes altnord. hün catulus 
ursinus bedeutet; griechisch haben wir die wurzel in xv-fia, 
eigentlich entweder das schwellende oder angeschwollene 
nach der doppelten bedeutung des suff. uar (Bopp accent. 
syst. 148), wie ja auch nhd. welle von dem alten stamm 
wel rund abgeleitet ist, und in xvu eigentlich anwachsen, 
anschwellen, xv-iw, xviaxw u. s. w. Wer die ausbreitung 
des Stammes verfolgen will, sehe Bopps gloss. u. d. v. 9vi, 
Benfey griech. wurzeil. II, 164 flgde, Curtius grundz. 1, 126, 
und fQge dazu noch etwa lat. cü-lus der anschwellende 
theil des körpers, welches wort Pott etym. forsch. 1. aufl. 
I, 210 nicht richtig erklärt. Kv-fta xvsiv will er a. a. o. 
256 mit skr. kup, zürnen, zusammenbringen, doch stellt er 
xvoD selbst II, 687 freilich fragend zu ^vi. 

Unser deutsches wort hft-n stimmt zu dieser wurzel 
vortrefflich; h ist gleich 9, k, das ahd. ü entspricht genau 
griech. v und skr. ü, und das suffix ahd. oft verkürzt zu 
n ist dasselbe, was wir skr. öfters als Vertreter des suff. 
des part. perf. pass. finden, so bei pvi selbst, ^ü-nä-s. In- 
defs auch schon skr. drQckt es allgemeinere Verhältnisse 
aus, namentlich mit dem binde vokal a (denn so ist wohl 
das kritsuffix a-na zu erklären Bopp skr. gramm. in kOrz. 
fassung 303, 9), oft nur die thätigkeit der wurzel; ahd. aber 
tritt dieser bindevocal sehr häufig an. Beispiele überreich- 
lich bei Grimm gramm. II, 156 figde, nur einige seien hier 
gestattet, ahd. dor-n, skr. tri-na, dgg-an, griech. rlx-vu)', 
zor-n von ahd. zgran, zerran, bar-n und als fem. stim na 
louk-ana, fers-na, griech. nTsg-va. 

Der hüne, ahd. hü-n', wäre also der cü nä-s, der ge- 
wachsene, grofse, ebenso der bär als gröfstes gewaltigstes 
thier und das bärenjunge entweder vom baren selbst be- 
nannt oder mit jener bedeutung des Suffixes, wie wir sie 
in der form skr. a-na fanden, das wachsende. — Die nhd. 
form hüne stimmt indefs insofern nicht zum ahd. hün, als 
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sie den umlaut im singulaf hat und schwacher deklination 
folgt. Entweder also hat der amiaut des plurals um sich 
gegriffen, indem er sich den sing, anglich und das wort 
später schwach wurde; oder, was mir wegen der mhd. 
form Hiune (der Ungar) vorzuziehen scheint, wir mfissen 
eine allerdings unbelegte ahd. form nach der schwachen 
zweiten neben jener starken, Hünio neben Hün annehmen; 
vgl. Grimm myth. 490. Diese form scheint auch auf den 
ersten blick in Ortsnamen wie Hunin-wanch, Hunindorf 
(Förstemann 11,801) zu stecken, allein diese erklären sich 
besser aus dem personennamen Huning, sind also gekOrzt 
aus Huning-wanch , Huning-dorf. Nhd. lautet der volks- 
name Hunne auch schwach, aber ohne umlaut und mit 
kurzem vocal; daneben selten und poetisch das regelrechte 
Heune, wie Russe neben Reusse. Vielleicht trug gerade 
der uralte doppelsinn des wortes hftn zu dieser doppelform 
bei, denn eine im vollen lebenssaft stehende spräche liebt 
es, fttr neue begriffe auch neue formen zu zeugen. Hier 
war jedenfalls der von „riese" der ältere, also ziemt die 
starke dcciination für ihn: die nhd. schwache form drang 
aus dem volksnamen in das ursprüngliche Stammwort ein. 

Nun gibt es in Hessen ein Aufsehen, die Haune, die 
Am fufse der Milseburg, am nordrand der hohen Rhön in 
mehreren armen entspringend, durch ein schönes weites 
auf seinen höhen buchengekröntes thal hindurchfliefst und 
bei Hersfeld in die Fulde fallt. Dort ist ihr bett breiter 
als das der Fulde, flach imd kiesig und im sommer zum 
gröfsteutheil wasserleer; aber sehr leicht überflutet das ge- 
birgswasser seine flachen ufer im frflhling oder nach einem 
gewitter weithin, daher denn die Haun in dortiger gegend 
für einen gefährlichen tückischen flufs gilt, üeber ihren 
namen sagt Förstemann namenbuch II, 799 unter Hun: 
„zAinächst haben wir es hier mit einem fiufsnamen zu thun, 
der seiner etymologie nach noch ganz dunkel ist" — er 
billigt demnach nicht die erklärung, die Vilmar in der 
Zeitschrift des Vereins für hess. geschichte bd. I, 246 gibt, 
der name haune, ahd. him-aha, sei zusammengesetzt mit 
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unserm wort hÜD, hflne, bedeute also riesenwasser, was 
immerhin möglich wäre. FOr diese etyinologie spricht fol- 
gendes: HOnfeld, ein Städtchen an der Haun, heifst in ei- 
ner Urkunde vom jähre 815 (Förstemann) Huuio-feld — 
also ein durch die anrUckung des genitivs Hunio nom. hün, 
riese, entstandenes compositum; ebenso heifst ein dorf in 
der nähe von Httnfeld im jähre 815 Hunio-ham, später 
Huniheim, jetzt mit wunderlichem anklang Hünhahn. Auf 
die form Huniofeld geht auch die jetzige form des namens 
HOnfeld zurflck, der nicht Hunfeld, Haunfeld lautet, son- 
dern das ü umgelautet hat. 

Da nun an der Haune folgende orte liegen: zunächst 
der quelle Margaretenhaun mit dem calvarienberg Hun- 
küppel, dann Hünfeld, Hünhahn, Burghaun, dann ruiue 
Hauneck auf dem Stoppelsberg, endlich Ober- und Unter- 
(Nieder-)haun; da ferner auf Hauneck*) die mächtigen rit- 
ter von der Haune safsen, deren geschlecht im 15. oder 
16. Jahrhundert erlosch; so wird man nicht umhin können, 
aUe diese namen^ auch Hflnfeld mit der Hanne, in Zusam- 
menhang zu bringen: und jene form Huniofeld scheint die 
etymologie hiUi-aha, hünenfluTs, zu stützen. Alle diese Orts- 
namen wären dann also auch auf das wort hün in der an- 
gegebenen bedeutung zurückzuführen. Der fluTs selbst hat 
bis auf den heutigen tag doppelte form, wie schon ahd., 
WO er (nach Förstemann) seltener hüu-aha und ungleich 
gewöhnlicher hüna hei&t. Ob diese letztere form aus hün- 
aha gekürzt ist? Möglich war' es, obgleich befremdlich, 
weil sie sich schon in ältester zeit sehr häufig findet (747; 
789; 810 u. s. w., dagegen Hün-aha bei Förstem. zuerst 



*) Ken könnte aach daran denken, den familiennamen Hnneck, der sich 
in Httnfeld findet, hiehenuziehen, nwie Hyneck («icher fUr Httneck) im 
schaombiugiaehen an der Weser. Letzterer name stammt aus TOringen und 
dorthin mttrste die fiunilie ans den Haunegegenden gekommen sein — ein 
interessantes beispiel tax die geschichtliche bedentsamkeit der namenforachung. 
Indeb letxteier name erldlkrt sich einfacher ans dem ahd. eigennamen Hnnico 
(F8rstem. I, 758), welche form anch den nmlaat am besten erklirt. Bei dem 
namen Hnneck spricht jedoch das nnumgelaotste tt und die nihe der bürg 
Hauueck fllr die erstcre dentmig. 



nunc, Haune. 279 

980; 1049), weil ferner das wort aha damals so ganz ge- 
läufig war. Doch dies sind nicht ausreichende gründe ge- 
gen jene deutung. Wichtiger ist folgendes: hätten wir in 
Haune eine Zusammensetzung aus hün- und aha, so könnte 
dieselbe nur eine uneigentliche sein. Was ich neulich in 
dem aufsatz Ober die Ortsnamen auf -leben nur berührte, 
mufs ich hier etwas näher ausführen, wobei ich aber gleich 
im voraus bemerke, dafs ich nur vom indogermanischen 
sprachstamm rede. 

Daraus, dals die spräche die Zusammensetzung, d. h. 
die Verschmelzung zweier worte zu einem wort als sprach- 
form nötbig befunden und aufgestellt hat, geht hervor, dafs 
diese Verschmelzung auch begrifflich stattfand, da die sprä- 
che stets ein möglichst genaues Spiegelbild der Vorstellun- 
gen ist; nicht nur form und form verschmolz zu einer 
neuen form, sondern zunächst begriff und begriff zu einem 
neuen begriff und daher erst die form — abermals ein be- 
weis, mit welcher staunenswerthen klarheit der auffassung 
gerade die älteste spräche begabt war. Nur dann also tritt 
jene eigentliche composition ein (imeigentliche entsteht durch 
anheften eines ehemals nur angerückten casus), wenn beide 
worte einen vmd zwar wesentlich anderen begriff bilden 
als die einzelnen. So sagt Jacob Grimm gr. II, 597: „die 
eigentlichen (Zusammensetzungen) bringen eine allgemeine, 
vielseitige neue bedeutung hervor, die uneigentlichen beru- 
hen auf dem engen und bestimmten sinn, den die construc- 
tion enthält, aus welcher sie erwachsen sind". Das zeigt 
sich klar im sanskrit, wo die Zusammensetzung sehr aus- 
gebildet ist. Die sechs klassen freilich der indischen gram- 
matiker beruhen mehr oder weniger auf ziemlich äufser- 
lichen gründen: indefs bieten sie doch viele bequemlich- 
keiten und so brauche ich sie in folgender anordnnng, wel- 
che, von der innigsten Verschmelzung ausgehend, zur im- 
mer loseren Zusammensetzung hinfahren wird. 

Die vollkommensten composita (um so zu sagen) sind 
die possessiva, die bahuvrihis, die ind. 2. klasse, denn in 
ihnen ist die Verschmelzung am engsten. So ist das we- 
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seil z. b. eines prajakamas — kinderwüuseheud , eig. kiu- 
derwuusch (habend) — nicht die dals er wünscht, sondern 
dal's er die specielle art wünsch hat, die sich auf nach- 
komaienschaft bessieht, die ohne den begriff praja progenies 
gar nicht zu stände käme. Und aus diesen beiden begrif- 
fen praja und kämas, wünsch, entsteht ein ganz neuer drit- 
ter: ein mensch, welcher kinder wünscht. Es zeugt dies 
vom wunderbar reichen lebenstrieb der indogermanischen 
sprachen: denn ganz auf dieselbe weise sind aus den nack- 
ten wurzeln die stamme, aus diesen wieder die flexionen 
entstanden — das aber ist gerade der lebensnerv der sprä- 
che, stets fQr neue anschauuugen neue formen schaffen zu 
können. — Diesen fast gleich au festigkeit der Verbindung 
stehen die tatpurusiias die 4. ind. classe, z. b. viraseua- 
-sutäs Wirasenasohn, nicht gleich sohu desWirasena — denn 
dann wQrde der begriff söhn vorwiegen und nur durch Wi- 
rasena genauer bestimmt sein — sondern beide begriffe ha- 
ben gleichen antheil au dem neuen begriff Nalas, der erst 
dadurch zum Nalas wird, dafs er jene beiden begriffe in 
sich eint; so mahi-patis nicht herr der erde, sondern erd- 
herr, die erde ist als wesentlich bestimmendes Ingredienz 
des ganzen gefalst, erst durch sie kommt der neue begriff 
„könig" zu Stande, während „herr der erde" erde nur als 
äufsere zufallige bestimmung, die auch wechseln könute, 
neben, nicht in sich hat. Ebenso die determinativa (kar- 
madhäraja, 3te) und collectiva (dvigu, 5te classe); die 6te 
classe, die der adverbialia bildet keine substantivischen 
composita und geht uns deshalb hier nichts au. Aber bei- 
spiele aus jenen: brahmarshir „brabmanicus sapiens" nicht 
brahmane nicht rishi, sondern ein neues höheres wesen, das 
beide eigenschaflen in sich verschmilzt; so su-kritja, schön- 
opfer, nicht schönes opfer, nicht beides getrennt und eins 
dem anderen untergeordnet zu fassen, sondern als neuen 
einbeitsbegriff, wie unser „ windschnell " gerade diese art 
der Schnelligkeit als neuen, selbständigen begriff, ohne auf 
seine einzelnen wortbestandtbeile fürderhin rücksicht zu 
nehmen, darstellt Ebenso ein dvigu, z. b. trigunam die 
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drei eigenschaften , drei eigenschaften als einheit, Wesen- 
heit, dreieinigkeit gefafst. Doch hier finden sich schon 
formen, welche sich der uneigentlichen Zusammensetzung 
wenigstens nähern, z. b. Nalas I, 5, 2 sarvagunäir juktäa 
versehen mit allen tagenden, wo der mit günas verschmol- 
zene begriff sarva all dem ganzen noch plurale form gibt. 
Noch loser sind die dvandven, die 1 . ind. compositiosclasse, 
aneinandergefügt, freilich nicht die singularen der zweiten 
art (Bopp kl. skr. gramm. §. 592), denn caräcaram das be- 
wegliche und unbewegliche, schaut beides in einer Vorstel- 
lung, als ganzes, nicht als zwei neben einander bestehende 
begriffe au, etwa als räumliches, aber das räumliche in be- 
ziehung auf bewegung gedacht; wohl aber der uneigent- 
lichen Zusammensetzung nahe stehen die dualen und plura- 
len dvandven, z. b. candräditjäu, sonne und mond, in ei- 
nem begriff beide, etwa die himmelskSrper — aber beide 
sind in diesem begriff doch gewissermafsen getrennt, denn 
sie wirken auf den numerus ein, spiegeln sich einzeln hier 
im dualis, in gita-väditra-nrityäni, gesang, musik und tanz, 
im plural. 

Nach alledem aber können Zusammensetzungen, in de- 
nen der letzte begriff der eigentlich vorwaltende bleibt und 
nur durch das vortretende wort näher bestimmt und so 
etwa aus dem appellativ ein eigenname wird, können Zu- 
sammensetzungen dieser art nur uneigentliche sein. Z. b. 
(man vergl. Grimm gramm. II, 600 flgde) lancpartölant — 
der begriff, auf den alles ankommt, ist land und um die- 
sen begriff von anderen gleicher art zu scheiden, wird ihm 
ein kennzeichnendes, aber zufalliges merkmal beigegeben, 
lancpartö, der lafigbärte land. andere beispiele aller art bei 
Grimm. 

So ist nun auch, um zu unserer ersten bahn zurück- 
zukehren, Hunio-feld gebildet; der genitiv des besitzers ist 
augerückt und verwachsen mit dem Substantiv. Und soll 
nun Haune als riesenwasser erklärt werden, so ist es nach 
allem obigen durchaus nothwendig, dafs' auch hün-aha ein- 
uneigentlich zusammengesetztes wort ist — es kann ja 
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gar nichts anderes bezeichnen, als ein wasser, welches von 
vielen andern wassern eben nur geschieden wird dnrcb den 
Zusatz, dafs es der riesen wasser ist, mag es nun in ihrem 
bereich entspringen, mögen sie darin baden oder sonst wie. 
Doch wie zeigt sich die form? bün-aha, was also (ür hü- 
nio-aha gekQrzt stünde; sicher aber hätte dann das i um- 
laut gezeugt wie HOnfeld von Huniofeld, Hönhahn von 
Hunio-heim, jedoch nhd. heifst es Haune, nicht hüne, also 
ohne umlaut und also auch kein eigentliches, sondern ein 
uneigentlicbes compositum. Und dies scheint mir zu be- 
weisen, dafs wir in dem flufsnamen nicht das wort hüne 
= riese haben. 

Ich sagte schon vorhin, eine doppelte form des na- 
mens sei bis auf den heutigen tag gebräuchlich; denn in 
der gegend heifst der flufs die Haune oder die Haun. Da 
nun die hessische mundart keineswegs zu apokopieren liebt, 
sondern gewöhnlich noch ein e anhängt (z. b. in der orde- 
nunge, wie viel uhre; ins gesiebte, allerdings nur in nie- 
drigster Sprechweise), so wird man gewifs nicht Haun von 
Haune ableiten, sondern eher annehmen, das e in Haune 
sei nur nach jenem Sprachgebrauch an die form Haun an- 
getreten. Indefs diese annähme fällt weg durch die alte 
form hün-aha neben hü-na; beide formen haben sich ne- 
beneinander erbalten in Haune und Haun und eben dies 
scheint mir ein beweis, dafs hü-na nicht kürzung aus Hün- 
aha, sondern ein selbstständiges wort ist — man hätte sonst 
beide formen nicht so scharf erhalten. In Hün-aha ist 
diese ursprüngliche form componiert mit aha, wie Eibstrom, 
Staufenberg, rosenblume. Und was bedeutet sie nun? es 
ist dieselbe form wie ahd. hü-n', der riese, skr. etwa 9Ü- 
-nas, gewachsen oder mit freierer bedeutung des Suffixes 
wachsend, anschwellend, bezeichnend; ganz dieselben ge- 
danken also sehen wir hier, wie im griech. xv-fAu. Das 
0flfschen ist entweder seiner natnr nach das oft anschwel- 
lende oder aber, allgemeiner hüna bezeichnet den strömenden 
vollen, angewachsenen wasserstrom * ). Wir hätten hier 

*) Diese auffassung wird durcli eine vedische stelle R. III, 83. 13 vgl. 
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also einen stamm zur bezeichnung von Ortsnamen, dessen 
Wurzel wir in den deutschen sprachen nicht mehr finden, 
wie ich es auch von jener endung -leben glaube. Und diese 
erscheinung ist sicher durchaus natürlich, ja fast nothwen- 
dig in den sprachen. Ortsnamen sind sehr häufig die äl- 
teste Sprachniedersetzung. Ehe sonst das leben sich ge- 
staltete, klärte, einrichtete, umformte, waren dem nächsten 
bedOrfnifs zufolge schon die Ortsnamen gegeben und diese 
blieben nun, oft daher in ältester gestalt, ältester geltung, 
oft ganz isoliert, wie ein alter urgesteinfels hervorragt aus 
der blühenden waldung rings umher, die aus seiner Ver- 
witterung aufgrünt. Ja ich kann mir denken, dafs gerade, 
weil in Ortsnamen irgend ein stamm vorkam, dieser stamm 
sonst erlosch: man sah ihn dort so speciell angewendet, 
so bestimmt mit einzelnheiten verwachsen, dafs sein begriff 
sich immer mehr verengerte; man hörte immer nur den 
eigennamen heraus und fand es unbequem oder unzutref- 
fend, noch andere dinge derselben art mit diesem namen 
zu bezeichnen. Natürlich war es etwas anderes mit bil- 
dungsendungen wie -hausen, -heim. Auch folgt nicht hier- 
aus, dafs sich Ortsnamen immer in uralter unveränderlicher 
gestalt zeigen mülsten: unveränderlich ist nichts in der 
spräche, aufser den grundzügen der inneren sprachform: 
denn wenn diese sich änderen, geht die spräche zu gründe. 

Man könnte vorstehendes im widersprach damit fin- 
den, dafs der name Haun der natur dieses Aufsehens ent- 
sprechend gewählt sein soll, was doch sicher zeit, ein ge- 
wisses verweilen an demselben voraussetzt. Nun, zeit setzt 
jede sprachform voraus, da sie entsteht nicht durch feste 
Übereinkunft aller, nicht nach vorhergegangener bespre- 
chung, sondern durch ein so einfachen und gleichgestimm- 
ten menschen sich gemeinschaftlich aufdrängendes, aus ge- 
meinschaftlicher anschauung erwachsenes geftkhl: und ge- 



Roth z. lit. des Weda s. 102 v. 13 bestätigt, wo sich das neutrom {tfna 
in der bedeutung „wachsthum, anschwellung (Siy. samrädhi)" findet. Dort 
werden nämüch die beiden flUsse Vip&fa und ^otudri angerufen „m& fünam 
irat&ni schwellet nicht an ! " Anm. d. red. 
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rade aus der spräche kann man hier wichtige Schlüsse auf 
den psychischen Urzustand der menschen machen. Die 
Wirkung der anschanung auf geföhl und verstand mufs bei 
den menschen im naturzustand ungemein gleichmäfsig ge- 
wesen sein — sonst ist es völlig unbegreiflich, dafs und 
wie eine spräche zu stände kommt. Wenn wir nun aber 
verschiedene sprachkreise finden, so halte ich sie immerhin 
noch irgendwie verwandt, sobald wir ähnliche sprachan- 
schauungen in ihnen antreffen, gleichviel, ob die wurzeln 
gleich oder ganz verschieden, ob der Sprachbau selbst in 
gröfseren partieen tibereinstimmend oder nicht ist. Liefse 
sich aber von zwei solchen sprachkreisen nachweisen, dafs 
sie in nichts, was gleiche Stimmung und auffassung ver- 
riethe, fibereinstimmten, so wfirde das beweisen, dafs ihre 
Völker in gar keiner Verwandtschaft stünden. Vielleicht 
könnte auf diesem wege freilich nach sehr mühsamem, aber 
höchst interessantem gang manches licht sogar ffir den 
Ursprung der menschen gewonnen werden, namentlich fbr 
die beantwortung der frage, ob die menschheit an einem 
oder mehreren Schöpfungsmittelpunkten entstanden ist. 

Ffir unseren zweck aber genfigt es, noch neben dem 
gleichen gefübl der naturmenschen darauf hinzuweisen, dafs 
ihre fäbigkeit des anempfindens ungemein grofs und leb- 
haft war, dafs also einmal gefundene treffende laute und 
sprachgestalten sehr rasch um sich griffen. So wird man 
es begreiflich finden, dafs Ortsnamen zugleich die ältesten 
und doch so verbreiteten und zugleich aus dem wesen der 
örtlichkeiten hergenommenen bezeichnungen sind, und ge- 
rade je mehr man sich in die betrachtung der Ortsnamen 
vertieft, um so mehr wird man ihre genaue Schilderung 
des ortes, ihre Sinnlichkeit erkennen. 

Ehe wir schliefsen noch einige bemerkungen. Wie 
stehts nun mit Huniofeld Httnfeld neben Hüna, Haun? Ent- 
weder ist die Stadt nicht nach der Haun benannt, sondern 
bedeutet riesenfeld; oder aber die spräche ist schon frflSi 
aus dem schon frfih verdunkelten flufsnamen abgeirrt auf 
den gleichlautenden, deutlichen namen der riesen und wir 
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hätten iu Hunio-feld eine uralte Volksetymologie, wie wir 
in Hünbahn eine neuere haben. Auch für Hünfeld ist ahd. 
Hüna-feld (und verwandtes) die bei weitem häufigere; was 
für letztere annähme spricht. 

Hüna war also entweder der schwellende oder der an- 
gewachsene bach — wozu aber dann noch die Zusammen- 
setzung mit aha in hün-aha? Nun entweder trat das appel- 
lativ zum eigennamen, um ihn zu charakterisiren, nach ge- 
wöhnlichem Sprachgebrauch wie 6 Ntllog norccftog, Nil- 
strom; oder das hün-aha ist älter und ein determina- 
tivcompositum , das starke, volle wasser bezeichnend. 
Vielleicht trifit diese letztere erklärung auch bei den eigen- 
namen zu, die mit Hün- beginnen, z. b. Hun-braht*), so 
dafs dieser name also etwa bezeichnete naficpaijg, als eigen- 
name IlaiKfätjs, der allglänzende? Oder sie sind aus jenem 
altn. hftnn, bär, zu erklären, wozu formen wie Wolf-hun 
vergl. Wolf-ram , Theot-hun vgl. Diet-wolf u. s. w. (s. För- 
stemann I, 757) besser passen. Worte wie Hunbraht, 
Hünfrid lassen sich aus hünn, bär, kaum deuten, geben 
aber einen sehr ansprechenden sinn nach jener ersten er- 
klärung. An den begriflP riese wird niemand bei ihnen 
denken wollen. 

Es finden sich auch sonst noch ortsbenennungen mit 
diesem flufsnamen Hün gebildet, z. b. Hun-bach an der 
Sieg — unsere erklärung aber ist weit genug, auch diesen 
vollständig zu genügen. War doch ferner kein bekannter 
grofser ström mit diesem namen genannt, und drittens, 
wenn auch, findet sich doch z. b. Elbe wieder als baoh- 
name in Hessen hei Fritzlar und Rhein gleichfalls als bach 
ebendaselbst und im Rhenus des cisalpinischen Gallien. 
Und da alle diese namen, wie sie Förstemann II, 8(!0 auf- 
fahrt, keine spur von umlaut haben, der bei jener ablei- 
tung von hüne nöthig wäre, da wir bei Ingolstadt gera- 
dezu noch ein Haunstadt ahd. Hunestat finden, so sehen 
wir darin nur eine neue stütze der aufgestellten etymolo- 

*l l'i;l)er das i in Huni-bcraht und ähnlichen a. Grimm II, 418. 5. 
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gie. Auch müfst' es auffallen, wie die riesen so oft mit 
bächen in berfihrung kämen, da der mythus von einer sol- 
chen beziehung nichts weifs. 

Dies Humbach diene denn nun noch znr erkl&mng 
der namen Margaretenhaun, Burgbaun, Ober- und Unter- 
haun, in welchen wir, seltsam genug, den flufsnamen am 
ende finden, nicht wie in dem regelmäfsigen Hünfeld, 
Hauneck. Ebenso gut wie Humbach, Rofsbach, Fischbeck 
Ortsnamen werden konnten, ebenso der flufsname Haun. 
Zu bemerken ist noch, dafs alle diese eigennamen die kurze 
form Haun zeigen, also nicht jenes aha in sich bergen. 
Dies scheint mir ein neuer beweis gegen die entstehimg 
der form hüna aus hünaha; in hüna flühlte man nichts 
Yom wasser (was unmöglich ist, wenn das a nur kfirzung 
war des ahd. so yerbreiteten wortes aha) und fand es des- 
halb zu Ortsnamen goeigneter, als das sehr deutliche hün- 
-aha, Haun-e. Dies letztere bleibt, auch wenn wir einen 
dieser namen auf folgende weise uns erklären: Margare- 
tenhaun, wo 1093 eine kirche geweiht ward (Landau bc 
Schreibung des kurförst. Hessen <186), gibt nach jener er- 
sten erklärung keinen rechten kinn und ist wahrscheinlich 
ursprünglich zu st. Margareten an der haun; so auch viel- 
leicht Burghaun bürg an der haun; dagegen auf Ober- 
Unterhaun pafst nur die erste erklärung. Der Hunküppel 
bei Margaretenhaun hat bis auf heut die unumgelautete 
form in ältester gestalt erhalten. 

Also: hflne, haune, altn. hünn stützen sich auf skr. 
9vi, wachsen, grofs werden; und zwar ist Haune nicht zu 
erklären als bün-aha, riesenflufs, sondern hü-na, hü-n'-aba 
zu trennen und zu erklären der anschwellende oder der 
vollströmende bach. 

Als anhang zu vorstehendem fQge ich noch alle die 
Ortsnamen aus der Haungegeud bei, welche theils sicher, 
theils nur vielleicht mit dem flufsnamen zusammenhängen; 
ich habe sie oben nicht mit angeführt, weil ich nur wenige 
aus dem volksmund, die übrigen alle von der (auch sprach- 
lich) sehr genauen und vortrefilichen karte des kurfürsten- 
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tbums Hessen, welche der topographischen landesaufnahme 
zufolge herausgegeben ist, entnommen habe, zu keinem aber 
die alte form weifs ; und alle die Schriften, die hier nöthig 
wären, z. b. die sehr reichen Yorräthe des hersfelder Stadt- 
archivs durchzulesen, war mir unmöglich und wäre doch 
auch im vergleich zur aasbeute verschwendete arbeit. 

Gehen wir von Hersfeld die Haun herauf, so sind wir 
nach etwa 4 stunden auf dem Stoppelsberg, dessen südab- 
hang nach der Haune zu abfällt und Haunliete*) heilst; 
eine stunde von der Haun, drei stunden nord-östlich vom 
Stoppelsberg der Hauberg; eine stunde rein östlich vom 
Stoppelsberg der Hunnentriesch und hiervon noch weiter 
östlich, etwa drei stunden von der Haun, Ober Eiterfeld 
der Hflnberg, dessen östlicher abhang Hflnich heifst; an 
seiner sQdseite der Hfinborn. Von hier etwa zwei stunden 
südlich, am fufs des Hübeisbergs, der Oberunsbom; ganz 
dicht an der Hauq aber, bei Hünhahn, der Unsbacher wei- 
her. Sodann \ stunde südlich von Hünfeld, dicht an der 
Haun, der Hundskflppel; etwa gleich Hun-küppel; der name 
kehrt allerdings in derselben form, Hundsküppel wieder 
zwei stunden nördlich von der Milseburg. Etwa drei stun- 
den südöstlich von HOnfeld eine kleine bergkuppe, der 
Haul, an der Nüst, die in die Haune fliefst 1^ stunde 
nördlich von Fulda, dicht an der Haune, der Hämberg; 
bei Margaretenhann, \ stunde vom flufs, ein bewaldeter berg, 
der Haunstrauch. Die gegend, ] stunde unterhalb der quelle, 
heilst das Heiefeld; die quelle selbst oder eins von den 
quellbäohlein der Haunborn. — Das dorf Henes, eine stunde 
nördlich von Hersfeld mit dem ^ stunde abgelegenen Hin- 
berg, würde ich gar nicht anführen, wenn nicht ebenda- 
selbst sich die Haukuppe und { stunde davon der Hauks- 
grund befände, ein enges bewässertes thälchen. 



•) Liete = alid. hli-ta, mhd. U-te (giiech. xlt-rii?, lat cli-vus) hat sich 
in dieser gegend in Mschem leben erhalten: sommer-, winterliete, ritterliete, 
günse-liete n. s. w., auch liete mehrfach allein, immer, einfach und zusam- 
mengesetzt, im sinne von bergabhang. 
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BergnamcD, wie HOhnerberg, Hühnerkopf, Hfihnerbalz 
finden sich an der Hann nicht selten; vielleicht darf man 
hier an entstellungen wie in Hünhahn denken. { stunde vom 
flufs , I stunden nordwärts von Fulda liegt das dorf Die- 
tershahn, entweder = Dietersheim oder -hain oder, wie 
Margaretenhaun , Dietershaun. Auch Hummelsberge sind 
in nächster nähe der Haun mehrere. Und schliefslich noch, 
zwei stunden von der Haun östlich bei Schenklengsfeld 
(gegend von Hersfeld) das Hänigsfeld und davon nördlich 
die bergfluren Unter- und Oberhänig. 

Nochmals wiederhol ich, dafs ich nicht alle diese na- 
men ohne weiteres zu dem namen des fiusses heranziehn 
will; aber sicher ist gar manches hier verwandt. Und 
jene bedeutung des namens Hann pafst auch auf berge 
— die ragenden, grofsen — sowie auf jedes gewässer — 
man denke an griech. xvfta. 

Magdeburg. G. Gerland. 



